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Schleſiſcher Verein zur Beförderung des Kölner 
Dombaues. 


Die Begeiſterung, welche ganz Deutſchland, ja Alles, was 
die deutſche Zunge redet, in dieſer letzten Zeit für die Erhaltung 
und Vollendung eines der ſchönſten, edelſten und erhabenſten 
Bauwerke deutſcher Sinnesart und Kunſt durchdrungen, hat 
ſich auch in Schleſien verbreitet, Erinnerungen an eine Zeit, in 
welcher die Kraft des gemeinſamen Vaterlandes, eine einfach 
religiöſe Denkart und eine großartige Kunſtanſchauung, Bauwerke 
hervorrief, welche bis auf unſere Tage Zeugniß von der Geſin⸗ 
nung der Vorvordern ablegen, ſind neu geweckt und um ſo mehr 
belebt worden, als ſich ein friſches Leben für deutſche Poeſie, 
Kunſt und Denkweiſe überall ausſpricht. : 

Noch lebendiger aufgerufen iſt in unſern Landen dieſe Ge⸗ 
ſinnung durch den Geiſt, der Preußen und feine Könige zu Be⸗ 
ſchützern alles Wahren, Großen und Schönen aufgerufen hat. 
Das ſchönſte und erhabenſte Denkmal deutſcher Baukunſt und 
Frömmigkeit iſt aber der Dom zu Köln. Obwohl unvollendet, 
den Unbilden der Zeit Preis gegeben, und der Gefahr in Trümmer 
zu verſinken, ſeit faſt zwei Jahrhunderten ausgeſetzt, hat derſelbe 
doch Reis feine Schönheit bewahrt und man hat ihn als den 
Typus der kirchlichen Baukunſt betrachten können, 

em Könige, welchem Deutſchland zumeiſt ſeine Ret⸗ 

tung und Freiheit verdankte, iſt daſſelbe auch den Dank für die 
Erhaltung dieſer ſeiner vorzüglichſten Zierde der Kunſt ſchuldig 
geworden; — allein, was auch für dieſe Erhaltung geſchah, ver⸗ 
mochte nicht auszureichen, dem Verfall, welcher dem großen 
Werke drohte, feſte Grenzen zu ſetzen. Da richteten ſich die Au⸗ 
gen aller Deutſchen zunächſt auf den erhabenen Beſchützer aller 
Wiſſenſchaft und Kunſt, unſern König Friedrich Wilhelm 
V., und indem Er ſich nicht allein für eine Erhaltung, fons 
dern auch für die Vollendung des Baues ausſprach, zeigte ſich 


allererſt die Möglichkeit der Fortdauer eines kirchlichen Bau⸗ 
werkes, welches alle Deutſchen als eines der größten Denkmale 
deutſcher Kraft, Tüchtigkeit und Frömmigkeit betrachten und 


fernerhin nun betrachten werden können. An uns iſt es nun, 
wie es bereits von allen unſern deutſchen Mitbrüdern begon⸗ 
nen, ihnen nachzufolgen und die Ehre der Förderung und Voll⸗ 
endung des großen Werkes mit ihnen zu theilen; damit auch — 
wenn nach Jahren — das Werk vollendet ſein wird, der Name 
der Schleſier unter den Förderern deſſelben nicht fehlen und nicht 
geſagt werden möge, daß dieſer Zweig des deutſchen und des 
preußiſchen Vaterlandes gezögert, ſeine Hand zu ſo edlem Zwecke 
geboten zu haben. 

Der Geſinnung unſerer Landsleute gewiß, haben ſich die 
Unterzeichneten vereinigt, und einen Verein gebildet, gleich vielen 
bereits beſtehenden, um durch denſelben den Fortbau und die 
Vollendung des Kölner Doms zu fördern, und es hat nach ei⸗ 
nigen Vorbereitungen am 11. April eine Zuſammenkunft im 
Lokale der ſchleſiſchen vaterländiſchen Geſellſchaſt ſtattgefunden, 
in welcher ſich nach allgemeiner Beſtimmung „ein ſchleſiſcher 
Verein für den Kölner Dombau“ conſtituirte, die Grund⸗ 
ſätze zu feinem Beſtehen entwarf, und die erſten zehn hier 
unterzeichneten Mitglieder zu feinem Vorſtand erwählte, wahrend 
die wen zur Subſtitution auf die nächftfolgenden fünf Mit 
glieder fiel. Y 

Nachdem nun das Statut entworfen worden und wir dafs 
ſelbe hierdurch veröffentlichen, fordern wir alle Freunde der Kunſt 
und gemeinſamer deutſcher Geſinnung in Schleſien auf, ſich mit 
uns zu dem edlen Zwecke der Erhaltung und Vollendung eines 
deutſchen Nationalwerkes zu vereinigen und ſo durch die That 
auszuſprechen, daß wir würdig waren, in die Fußtapfen groß» 
ſinniger und frommer Vorfahren zu treten, und unſerem erhabe⸗ 
nen König zu folgen, Deſſen kräftigem Vorgange bereits nicht 
allein Preußen, ſondern auch das ganze deutſche Vaterland nach» 
zueifern ſich bereit gezeigt hat. 
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Wir ſchlagen zur Erleichterung der Sammlung vor, daß 
ſich in den verſchiedenen Kreiſen und Städten Schleſiens ein⸗ 
zelne Vereinigungen zu Entgegennahme der Beiträge und Ge⸗ 
ſchenke etabliren möchten, welche dann die geſammelten Gelder 
dem Schatzmeiſter des Vereins zur Aufbewahrung einſenden, 
und indem wir auf die Beſtimmung des Statuts verweiſen, 
wird es von der Größe der Sammlungen allein abhängen, welche 
Anwendung die General-Verſammlung des Vereins am Schluſſe 
der Etatszeit von den Beiträgen zu machen beſchließen wird. 
(ef. d. 8). 


Statut für den ſchleſiſchen Verein zum Kölner 
Dombau. 

F. 1. Es bildet ſich für Schleſien ein für ſich beſtehender 

Verein für den Kölner Dombau, welcher den Zweck hat 
durch Geldbeiträge oder in jeder ſonſt angemeſſenen 
Weiſe zu dem Aufbau des Doms zu Köln nach dem 
von des Königs Majeftät genehmigten urfprünglichen 
Plan mitzuwirken. 

§. 2. Mitglieder dieſes Vereins, deren Namen in das Ver⸗ 
einsbuch eingeſchrieben werden, ſind diejenigen, welche ſich zur 
Zahlung eines fortdauernden Beitrags von mindeſtens Einem 
Reichsthaler jährlich verpflichten, fo lange fie dieſe Bei— 
träge entrichten, und diejenigen, welche in ungefrennter Summe 
einen Beitrag, ein für allemal, von mindeſtens Zwanzig Tha⸗ 
lern einzahlen. 

F. 3. Alle diejenigen, welche im jetzt laufenden Jahre dieſe 
Beiträge entrichten, erlangen die Mitgliedſchaft des Vereins 
unter den ſtatutariſch feſtgeſetzten Bedingungen; fpäter und erſt 
nach dem Abſchluß des Etatsjahres 1842— 43 Hinzutretende, 
können die Mitgliedſchaft nur durch einen erhöhten Jahresbei⸗ 
trag oder eine erhöhte Eintrittszahlung erlangen, welche das 
angegebene Minimum überſteigt. 

§. 4. Auch fortlaufende Beiträge und Geſchenke von gerin⸗ 

erem Betrage werden angenommen und die Namen der Geber 
in ein beſonderes Buch eingetragen. 

§. 5. Auch für ganze Gemeinden oder Geſellſchaften kann 
die Mitgliedſchaft unter den in den vorigen $$. 2 und 3 enthal⸗ 
tenen Bedingungen erworben werden; geringere Leiſtungen der⸗ 
ſelben werden nach $. 4 auf ihren Namen eingetragen. 

F. 6. Die fortlaufenden Beiträge werden in der Regel in 
Breslau bei dem Schatzmeiſter des Vereins, jedesmal und bis 
zum Schlußtermin, Termino Johanni jeden Jahres, und für 
das ganze laufende Jahr entrichtet. 

Zur Erleichterung der Theilnahme werden auch an andern 
Orten Einnehmer ermittelt und bekannt gemacht werden; die 
Einzahlung von außerordentlichen Geſchenken iſt an keine Zeit 
gebunden. 7 5 

5. 7. Das Verzeichniß der Mitglieder und Geſchenkgeber 
und der von ihnen eingezahlten Beiträge, ſo wie die Reſultate von 
veranſtalteten Sammlungen wird mit dem Jahresbericht über 
Einnahme und Ausgabe durch den Druck bekannt gemacht. 
S. 8. Die Einnahme des Vereins ſoll nach Abzug der mög» 
lichſt zu beſchränkenden Koſten, je nach dem Geſammtergebniß 
des Vereinseinkommens zur Fortführung des Dombaus, nach 
dem Allerhöchſt genehmigten Plane (el. 8. 1) und wenn eine hin⸗ 
reichende Summe einginge, in der Art verwendet werden, daß 
die ſe zur Ausführung eines beſondern Theiles des Domes gewid⸗ 


met werden ſoll. Der Vorſtand des Vereins wird dem Ge⸗ 
ſammtverein über die Anwendung der eingelaufenen Gelder Vor⸗ 
ſchläge machen, um dann nach Maßgabe der eingegangenen 
Summen einen endlichen Beſchluß zu faſſen, und wird ſich zur 
Erreichung des vorgeſetzten Zweckes mit der Dombaubehörde, 
oder mit dem Kölner Dombauverein in fortgeſetzter unmittelbar 
rer Verbindung erhalten. TE: 

$.9. Der Verein erwählt für ſeine Angelegenheiten einen 
Vorſtand, der aus neun Mitgliedern und einem Schatzmeiſter 
beſteyt und der in Breslau feinen Sitz hat. 

$. 10. Dieſer Borſtand, welcher in ſich ſelbſt nach Stim- 
menmehrheit entſcheidet, iſt ermächtiget, nach feiner Ueber⸗ 
zeugung für das Wohl und für die Verbreitung des Vereins 
alles dasjenige zu thun, was die Umſtände erfordern, und na⸗ 
mentlich fein Augenmerk auf die Verwaltung der Beiträge rich⸗ 
ten. Um einen gültigen Beſchluß zu faſſen, bedarf es der Ge⸗ 
genwart von wenigſtens der größeren Hälfte der Mitglieder des 
Vereins. 

F. 11. Sollten zu Zeiten mehrere der gewählten Mitglieder 
des Vorſtandes abweſend fein, ſo iſt letzterer befugt, bei wich 
tigen Verhandlungen, Eines oder Mehrere derjenigen Vereins- 
Mitglieder in denſelben einzuladen, welche bei der Wahl die nächſt 
meiſten Stimmen erhalten hatten, und zwar in Folgereihe der 
erreichten Stimmenmehrheit. 

9. 12. Der Vorſtand conſtituirt ſich in ſich ſelbſt und er⸗ 
nennt feinen Präſidenten, deſſen Stellvertreter, feinen Sekre⸗ 
tair und ſeinen Schatzmeiſter, wenn Letzterer nicht bereits durch 
den Geſammtverein beſonders gewählt worden war. 

8. 13. Alljährlich zur Zeit des Frühjahrs⸗Wollmarktes fin⸗ 
det eine Generalverſammlung ſtatt, in welcher über die Verwal⸗ 
tung des verfloſſenen Jahres Bericht erſtattet wird. 

$. 14. Abänderungen des Statuts können, nachdem die 
Vorſchläge dazu ſechs Wochen früher dem Vorſtande mitge— 
theilt waren, durch Stimmenmehrheit des Geſammtvereins ber 
ſchloſſen werden. 


v. Merkel, Präſident. Fürſt v. Hatzfeld Schönſtein. 

Heinke, ſtellvertretender Präſident. Graf v. Burghaus. 

v. Werder. Latuſſek. Ritter. Sohr. Cranz, 
Schatzmeiſter. Gbers, Sekretair. 


Freiherr v. Stein. Kahlert. Elvenich. Kuhn. 
\ FNörſter. } 

Ambroſch. Graf v. Brandenburg. Breſe. v. Bigele- 
ben. Bartſch. Barth. v. Daum. Elster, Forni. 
Falk. Frank. Graf v. Harrach. Hanke. v. Heiden. 
Herber. Herrmann. Hundrich. Koch. v. Könen. v. 
Kraker. Krauſe. Krocker d. Lc. Kutzen. Lehmann. 
Lichthorn. Mentzel. Movers. von Nieſewand. von 
Nimptſch. v. Plotho. Graf v. Rittberg. Rother. 
Ruffer. Graf Leopold Schafgotſch. Salice. Scholz. 
v. Schlebrügge. Schönborn. Siegert. R. Schreiber. 
Graf v. Stoſch. Studt. Thiel. Voigt. Wend. Weiß 
Graf v. Zedlitz⸗Kratzkau. Graf v. Zedlitz Roſenthal. 


447 


"Schreiben einer Dame von Stande über die 
Erziehung der weiblichen Jugend. 


Liebe Freundin! 


Du verlangeſt meine Meinung über die gegenwärtige Er⸗ 
ziehung der weiblichen Jugend zu hören. Ich weiß wirklich nicht, 
warum Du nicht Jemand darum frägſt, der mir an gelehrter 
und geiſtiger Bildung überlegen iſt, zumal dies doch jetzt recht 
leicht iſt, denn gelehrte Damen findeſt Du viel mehr als unge⸗ 


lehrte, zu denen ich mich zähle. Aber ſiehſt Du! hier eben habe 


ich Dich gefangen; Du willſt gewiß lachen über meine Unbehol⸗ 
fenheit; doch ſehr lachſt Du mich nicht aus; dazu iſt Dein Zieh 
zu gut. Herz! was ſoll das Herz dabei; höre ich fragen, Dich 
nicht liebe Freundin, andere Leute aber, die vielleicht dieſe Zei⸗ 
len leſen. Nun ja freilich gehört Herz zum Lachen und Weinen, 
und daß man möchte weinen, nicht üder meine Ungelehrtheit, 
ſondern über die Gelehrtheit der jetzigen jungen Damen. Man 
hört alle fremden Sprachen, aber nur ſelten richtig geſprochen; 
hört von Phyſik, Aſtronomie, Geſchichte, Philoſophie, Bota⸗ 
nik, Anthropologie, Raum⸗ und Denklehre; ach ich bekenne Dir 
lieber gleich meine Unwiſſenheit, ich kenne gar alle die Benen⸗ 
nungen nicht, und zucke immerhin mit den Achſeln, ich mag 
und will ſie nicht in dem Umfange kennen, wie ſie gegenwärtig 
unſerem Geſchlechte gelehrt werden. Ich finde, alle dieſe Dinge 
führen zu nichts, als zu dem unerhörteſten Egoismus, zu Herz⸗ 
loſigkeit und — — — — fall’ mir, ich bitte ſehr ſchön, nur 
nicht in Ohnmacht über meine unwiſſenden Bemerkungen, und 
denke nicht, daß ich alles Wiſſen von unſerem Geſchlechte ver⸗ 
bannt ſehen will; keinesweges; ich will nur, daß die Ausbil⸗ 
dung des Geiſtes niemals auf Koſten des Herzens geſchehe, 
wie dies leider jetzt ſehr oft der Fall iſt. Ein Weib ohne Herz, 
oder mit einem verſchrobenen Herzen kann weder Gott noch ver⸗ 
nünftigen Menſchen gefallen. Niemand wird ſich auf die 
Dauer in der Geſellſchaft auch der gelehrteſten Dame gefallen, 
die der Zierde unſeres Geſchlechtes, eines ausgebildeten Herzens 
entbehrt. Daß ich von Empfindelei nicht reden will, brauche 
ich kaum zu bemerken. 

In Gedanken höre ich Dich fragen, was ich eigentlich von 
dem Weibe verlange? Der liebe Gott hat unſer Geſchlecht 
ſcheinvar für einen engern Wirkungskreis als das männliche be⸗ 
ſtimmt. Obgleich das Weib aber nicht öffentlich auftreten fol, 
ſo bleibt ihr Wirken im Stillen eben ſo mühevoll und verdienſt⸗ 
lich, als des Mannes im öffentlichen Leben. Ich kann mir auch 
unſer Geſchlecht im Allgemeinen nicht anders vorſtellen als in 
der Wirkſamkeit des Hauſes, ſei es als Tochter, Gattin oder 
Schweſter. Der Mann muß vorzugsweiſe mit dem Verſtande, 
das weibliche Weſen durch Herzensguͤte wirken, letztere geht aber 
bei der gegenwärtigen Art der Erziehung faſt ganz zu Grunde; 
‚fie bildet nur Egoiſtinnen. Nach meinem Dafürhalten kann dem 
Mädchen nicht früh genug beigebracht werden: Deine erhabene 
und große Beſtimmung it Selbſtverleugnung. Mit Flam⸗ 
menſchrift ſollen ihr die drei Gebote: „Liebe Gott üder Alles, 
und deinen Nächſten wie dich ſelbſt; und was du willſt daß dir 
Bee, thue jedem Andern“ in ihr Herz geſchrieben werden. 
Das letztere läßt ſich in jeder Art des praktiſchen Lebens einfüh⸗ 
ren; und wenn es vernünftig durchdacht wird, leitet dieſes Ger 


bot zur feinſten Sitte und dem beſten Anſtand. Du begreifſt, 
daß ich hauptſächlich Religion gelehrt ſehen will, nicht als 
Wiſſenſchaft, ſondern als herzdurchdringende Leiterin des gan⸗ 
zen Lebens. Daß ich gegen den Elementarunterricht nicht die 
geringſte Einwendung habe, verſteht ſich von ſelbſt; aber ich 
verlange, daß im weiteren Fortſchreiten des Unterrichtes große 
Unterſchiede herrſchen ſollen; bedingt durch Stand und Talent. 
Ich frage, ob es vernünftig ſei, ein Mädchen, das beſtimmt iſt 
zu dienen, mit Zeichnen, (nicht der Wäſche, das wäre gut) mit 
Weltgeſchichte, Naturgeſchichte, u. ſ. w. zu plagen. Keine den⸗ 
kende Hausfrau wird fragen, weißt Du ob Europa im Monde 
oder die Sonne unter der Erde iſt, ſondern kannſt Du ſtricken, 
nähen, Wäſche zeichnen, u. ſ. w. Ferner frage ich, warum ſoll 
ein Mädchen aus den mittleren Ständen, deren Wirkungskreis 
ein ganz anderer iſt, daſſelbe lernen, wie eine Prinzeſſin, Gräfin, 
oder durch Rang und Talente hochgeſtellte Perſonen. Von eis 
ner Prinzeßin wird Niemand verlangen, ſie ſolle ſich um die 
Hauswirthſchaft kümmern, wohl aber von einem Mädchen, 
deren Eltern nicht einen ſo hohen Rang und Reichthum haben. 
Die von Gott höher Geſtellten mögen die Wiſſenſchaft ins Große 
treiben, ſie ruiniren dadurch ſeltner die Vermögensumſtände des 
Mannes, untergraben auch weniger ihr irdiſches Glück durch 
vernachläßigte Wirthſchaft, denn das Irdiſche iſt von dem Ewi— 
gen unzertrennlich. 

Mädchen aus den mittleren Ständen, wenn ſie nicht ganz 
ausgezeichnete Talente haben, ſollte man ſolche unnöthige und 
koſtſpielige Zeitverſchwendung nicht zumuthen, denn meiſt wers 
den ſie unzufrieden mit dem Stande, in welchem Gott ſie gebo⸗ 
ren werden ließ. Man zwingt ſie, ſich von ihrem vierten bis zu 
ihrem ſechszehnten Jahre mit allen erdenklichen Wiſſenſchaften 
bekannt zu machen. Alle Stunden wird ihnen ein anderer Ge⸗ 
genſtand vorgetragen, von dem fie im praktiſch-häuslichen Leben 
wenig Nutzen haben. Dagegen was ihnen ſehr nothwendig, 
weibliche Arbeiten, aber nicht die ſogenannten künſtlichen, die 
ſich bei reiferem Verſtande leichter lernen laſſen, und der Regel 
nach die Hauswirthſchaft untergraben, ſondern gut nähen, ſticken, 
Wädſche zeichnen und zuſchneiden. Dafür wird ſehr wenig Zeit 
gelaſſen; man meint, das komme immer noch zurecht. Aber 
mit Nichten. Durch die öftere und nothwendige Abwechſelung 
der zu lernenden Gegenſtände wird das Kind daran gewöhnt, 
von einem zum andern zu eilen, und unſere Lebensbahn iſt ge⸗ 
wöhnlich ein Kreislauf beſtimmter Arbeiten, welche fi täglich 
mit vieler Einförmigkeit wiederholen. Mit großem Unrecht wer⸗ 
den unſere wirklich einförnsigen Geſchäfte geiſtlos genannt; denn 
wer z. B. das Zuſchneiden aller Art Kleidungen und Wäſche 
ohne Geiſt betreibt, nun freilich für den iſt alles geiſtlos, auch 
Pyrker, Schiller und Klopſtok. Die Einrichtung eines Haus⸗ 
weſens, wo Mann, Frau, Kind und Dienſtbote ſich gleich in 
feiner Art behaglich fühlen ſollen, iſt nach meinem Dafürhalten 
eine große Aufgabe. Die Frau ſoll die Neigungen ihres 
Mannes ſtudiren, ihm jederzeit mit Liebe und großer Selbſt⸗ 
verleugnung entgegen kommen. Es iſt ſehr leicht, ſich die 
Liebe eines Menſchen in einem Augenblick zu erwerben; aber 
unendlich ſchwerer, Achtung und Liebe durchs ganze Leben zu 
erhalten, und das iſt die große Aufgabe der Frau. Iſt nun das 
Mädchen durch Wiſſenſchaft, wie Thomas von Kempis ſagt, 
aufgebläht, ſo iſt es ihr viel zu kleinlich, ſich darum zu küm⸗ 
mern, was dem Mann, dem Vater oder der Mutter lieb iſt; 
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was ihr geiſtiges und körperliches Wohlbehagen im Häuslichen 
befördert. Die Frau will es aber nach den jetzigen Anſichten 
ihrem Mann in den Wiſſenſchaften gleich oder gar zuvorthun; 
einige Zeit macht dies dem Erſtern Spaß, ſich in vielen Dingen 
ſeiner Ueberlegenheit bewußt, endlich jedoch, wenn er reine und 
ganze Wäſche verlangt, und die Antwort bekommt: das Dienft- 
mädchen iſt ſaumſelig, ſie hat nichts in Ordnung; wenn das 
Eſſen nie ordentlich und zu gehöriger Zeit fertig iſt, wenn er 
wohl gar ſich ſelbſt darum zu kümmern gezwungen iſt, obgleich 
ermüdet von feinen Berufsgeſchäften; fo wird er der Gelehrtheit 
feiner Frau recht ſehr bald überdrüßig, und ſucht eiſt Eſſen, dann 
andere Zerſtreuungen außer dem Hauſe. Handelt ſichs nun gar 
um Krankenpflege, ſo tritt die gegenwärtige ſchiefe Erziehung 
erſt recht ans Licht. Denn ſelten wird dem Kranken ein mildes 
und freundliches Wort zur Erleichterung ſeiner Pein. Und doch, 
wie nothwendig iſt beſonders bei langwierigen Krankheiten die 
größte Aufmerkſamkeit, Vorſicht, Geduld, Ausdauer und immer 

leiche Liebe. Alles unfreundliche, mürriſche, ungeduldige We⸗ 
ſen muß verbannt ſein. Erfüllt nun die Frau als Krankenpfle⸗ 
gerin ihre Pflicht, ſo iſt dem Kranken das Beiſpiel gegeben, 
trotz der Krankheit mit gleicher Selbſtverleugnung die Mühe der 
Pflegerin zu erleichtern und zu vergelten. 5 


Giebt es etwas Edleres als ein Mädchen, das nichts ſucht 
als Gott zu gefallen, das nur daran Freude findet, wenn ſie 
Andern Freude bereitet. Lehrt daher die Mädchen jederzeit da⸗ 
ran denken, wie ihr erhabener Beruf darin beſteht, Andere zu be— 
glücken und mit der zarteſten Sorgfalt zu erfreuen. Lehret ftatt 
Raumlehre: Genügſamkeit, wenn ihnen Gott nur eine kleine 
Stube mit wenigem Geräthe und Kleidern giebt, damit ſie Va⸗ 
ter oder Mann nicht quälen und martern um ſchöne, beſſere 
oder eben ſolche Kleider und Sachen, als die Tochter und Frau 
ihrer Collegen. In der Weltgeſchichte lehrt ſie Gottes Weisheit 
und Allmacht preiſen; in der Sternkunde die Uhre wahrnehmen, 
daß pünktlich der Wunſch ihrer Umgebung erfüllt werde. In 
der Naturkunde, daß ſie ſorgſame, nicht wie jetzt faſt immer der 
Fall iſt, verhätſchelnde Mütter werden. In der Mythologie, 
was für ein Glück es ſei, katholiſche Chriſtin zu ſein. In der 
Literatur, wie ſchön ein wahrhaft edler Sinn und vortreffliches 
Herz iſt, welches nur daran denkt, daß es zuerſt ſelbſt thue, was 
es von Andern verlangt. Durch die unglückſeligen öffentlichen 
Examen iſt die Blüthe der Beſcheidenheit und Demuth abge⸗ 
ſtreift; glänzen will das Mädchen, bei dem Examen hat es ſich 
durch ein gutes Gedachtniß und dreiſtes Antworten bemerkbar 
gemacht, bald will es daſſelbe in Kleiderpracht. — 


Den durch das übertriebene Lernen angeſtrengten Kindern 
verſäumen die Eltern zu Hauſe, wahre Feinheit im Umgange 
mit Andern beizubringen. Sie werden nicht gelehrt, beſcheiden 
und artig gegen Eltern Lehrer und Geſchwiſter zu ſein; drum 
hört man mit Staunen naſeweiſe, grobe und ungezogene 
Antworten von Kindern beiderlei Geſchlechts gegen Eltern und 
Vorgeſetzte; von dem vierten Gebote ſcheint Niemand mehr be⸗ 
ſondere Kenntniß zu haben, trotz allen Denk⸗ und Gedächtniß⸗ 
übungen. Lebte unſer großer Schiller noch, nicht würde das 
Lob der Frauen in ſeinen Dichtungen erſcheinen. Er könnte 
in der Zukunft Niemanden an unſere Geſellſchaft verweiſen, 
um zu lernen was Anſtand, Zurückgezogenheit, Beſcheidenheit, 
Sittſamkeit, Freundlichkeit, Milde und Kindesliebe ſei. 


U 


Jetzt, meine Freundin! laß mich ſchließen, und wie Dich 
der Anfang meines Briefes zum Lachen reizte, ſo möge der 
Schluß Dich zum Gebet auffordern. Gott möge Männer er⸗ 
wecken, wie der heil. Karl Borromäus, Franz von Sales, und 
Overberg, die wie die ebengenannten einſehen, daß die weibliche 
Jugend nur gut erzogen wird durch ihr eigenes Geſchlecht. Denn 
die Gewohnheit, außer dem geiſtlichen Religionslehrer, der ver⸗ 
möge ſeines Standes ſchon große Achtung verdient, noch von 
beſonders jugendlichen Lehrern unterrichtet zu werden, bringt in 
den meiſten Fällen der reinen wirklichen Weiblichkeit unberechen⸗ 
baren Schaden. Dir das weitläuftig auseinander zu ſetzen, 
finde ich für unnöthig, da Du ohne Denfübung gehabt zu ha⸗ 
ben wirklich denkſt. — Habe ich nach Deiner Anſicht irgend Uns 
recht, ſo bitte ich um Belehrung; da ich der Jugend nicht mehr 
beigezählt werde, weiß ich auch mit Demuth jede Belehrung 
anzunehmen, und dankbar dafür zu ſein. Gelobt ſei Jeſus 
Chriſtus. Hedwig. 


Bücher : Anzeige. 


— 


Geſammelte Schriften des Verfaſſers der Oftereier, Chriſtoph von 
Schmidt. Originalausgabe von letzter Hand. Augsburg, Ver⸗ 
lag der Wolffiſchen Buchhandlung. 1841. 


Chriſtoph von Schmid, Domkapitular in Augsburg, iſt der 
erſte und einzige deutſche Klaſſiker im Fache der Erzählung für die 
Jugend. Schr viele Schriftſteller haben ſeinen Ruhm theilen und 
ihm nachahmen wollen, manche ſind ihm ähnlich geworden, aber 
keiner hat ihn ganz erreicht. Seine Jugendſchriften haden den größ⸗ 
ten Beifall, die allgemeinſte Anerkennung, die weiteſte Verbreitung 
gefunden, ſind in die meiſten Sprachen Europas überſetzt und ſelbſt 
in Amerika heimiſch geworden. Sie werden eben ſo von der Jugend 
wie von Erwachſenen und Hochbejahrten mit lebhaftem Vergnügen 
geleſen, und haben zur Weckung und Belebung religiöſer Gefühle, 
zur Veredlung des Herzens und wahren Menſchenglücks durch Glaur 
ben und Tugend mit reichem Segen gewirkt. Daher verdienen fie 
es mit allem Recht, in einer Geſammtausgate zuſammengefaßt der 
Mit⸗ und Nachwelt übergeben zu werden, und mit Dank wuß es 
anerkannt werden, daß der berühmte Verfaſſer an ſeinem ehrenvollen 
Lebensabende feine Schriften noch ſelbſt ſammelt und zweckmäßig, 
ordnet und verbeſſert. Ueberflüſſig wäre es, jetzt noch die 
einzelnen Erzählungen beurtheilen zu wollen; fie find bereits vielfach 
und gebührend gewürdiget, und es giebt nicht eine einzige, welche die 
Meiſterhand verkennen liege. Bei ihrer Zahl und Mannigfaltigkeit 
bilden ſie eine kleine Bibliothek, die andere derartige Schriften ent⸗ 
behrlich macht, und daher geeignet iſt, viele der zahlreichen mittel⸗ 
mäßigen und der offenbar tadelnswürdigen und verderblichen Jugend⸗ 
ſchriften ganz zu verdrängen. Die Verlagshandlung hat für eine 
würdevolle Ausſtattung geſorgt. Die ganze Sammlung umfaßt 15 
Bändchen in klein Oktav; jedes Bändchen iſt mit einem guten Stahl⸗ 
ſtich geziert; drei Bändchen bilden eine Lieferung, welche 1 Rthlr. 
6 Gr. koſtet. 4 1220 
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Kirchliche Nachrichten. 


—— 


Berlin, 26. April. Im Miniſterial- Blatt für die 
geſammte innere Verwaltung iſt nachſtehende Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre abgedruckt: 

„Da es nach $. 431. Tit. 11 Th. 2. Allg. Landrechts der Er⸗ 
laubniß des Staats bedarf, wenn kirchliche Handlungen von dem 
Geiſtlichen einer andern Konfeſſion, als derjenigen, zu welcher der 
Eingepfarrte gehört, vorgenommen werden ſollen, und es in mehr⸗ 
facher Beziehung angemeſſen iſt, wenn dieſe Erlaubniß von einer 
den Eingepfarrten nahe ſtehenden Behörde ertheilt wird, ‚fo ermäch⸗ 
tige Ich Sie auf Ihren Antrag im Bericht vom 28. September c., 
die Ertheilung derſelden, nach den bereits in einigen Provinzen be⸗ 
ſtehenden Einrichtungen, ſowohl in der Provinz Preußen, als in 
allen übrigen Provinzen, für die evangeliſchen Geiſtlichen den Su⸗ 
perintendenten und für die katholiſchen Geiſtlichen den Landräthen zu 
übertragen und zugleich dafür zu ſorgen, daß die Ausfertigungen 
einer ſolchen Erlaubniß koſtenfrei erfolgen. 

Sansſouci, den 6. November 1841. 

Friedrich Wilhelm. 
An den Staats⸗Miniſter Eichhorn.“ 


Mit Bezug auf obige Allerhöchſte Cabinets Ordre iſt nachſte⸗ 
hende Verfügung an den Königl. Ober⸗Präſidenten der Provinz 
Preußen (fo wie ähnliche Cirkular⸗Verfügungen auch an die Ober: 
Präſidenten der übrigen Provinzen) unterm 3. Januar d. J. ergan⸗ 
gen: „Auf den von Ew. Excellenz unterm 5. Auguſt pr. üder den 
Antrag des General- Adminiſtrators der Diözeſe Ermland, vom 
22. Juni pr., die im $. 431. Allg. Landrechts Th. 2. Tit. 11 vor⸗ 
geſchriebene Nachſuchung der Genehmigung des Staats zur Vor: 
nahme von Parochial⸗Handlungen durch einen Geiſtlichen anderer 
Konfeffionen, als zu welcher das betreffende Gemeindemitglied gehört, 
anbelangend, gefälligſt erſtatteten gutachtlichen Bericht hade ich mich 
veranlaßt geſehen, üder Einführung einer gleichmäßigen Behandlung 
dieler Angelegenhriten in allen Provinzen der Monarchie an Se. 
Maj. den König zur Allerhöchſten Entſcheidung zu berichten. Letztere 
iſt unterm 6. November pr, dahin erfolgt, daß die Ertheilung der 
Staats⸗Erlaubniß in allen Fällen, wo kirchliche Handlungen von 
den Geiſtlichen einer andern Konfeffion, als derjenigen, zu welcher 
der Eingepfarrte gehört, vorgenommen werden ſollen, ſowohl in der 
Provinz Preußen als in allen Übrigen, Provinzen der Monarchie, 
für die evangeliſchen Geiſtlichen den Superintendenten und für die 
katholiſchen Geiſtlichen den Landräthen zu Übertragen und eugleich 
dafür zu ſorgen ſei, daß die Ausfertigung einer ſolchen Erlaubniß 
koſtenftei erfolge. Indem Ew. Excellenz ich anliegend deglaubigte 
Abschrift dieſer Allerhochſten Kabinets:Ordre zur gefäll gen Kennt⸗ 
nißnahme überſende, erſuche ich Dieſelten ganz etgebenſt, hiernach 
ſowohl die Regierungen der Provinz, als auch das Konſiſtorum zu 
Königsberg, mit der erforderlichen Anweiſung zu vetſehen und für 
den Erlaß einer geeigneten Bekann machung durch die Amtsblätter 
unter Hinweiſung auf die eingetretene Mob ifikauon der in geichem 
Wege publizirten Mimiſterial⸗Verfügungen vom 28. Fe ruar 1828 
(Annal., S. 91) und 21. März 1829 (Annal., S. 73), Sorge 
zu tragen. Da es übrigens angemeſſen erſcheint, daß ſowohl das 
Königl. Ober: Präficium, als das Konſiſtorium, in fortlaufender 
Kenntniß von den einzelnen Fällen, in welchen von der taglichen 
Staatserlaubniß Gebrauch gemacht wird, erhalten bleibe, ſo werden 


die Landräthe, reſp. die Superintendenten, anzuweiſen fein, am 
Schluſſe jeden Vierteljahres dem Königl. Ober Präſidium, reſp. dem 
Konſiſtorium, ein Verzeichniß der von ihnen ertheilten Konſenſe 
einzureichen. 
Berlin, den 3. Januar 1842. N 
Der Minifter der geiſtlichen, Unterrichts: und 
Medizinal⸗Angelegenheiten. 
i Eichhorn. 


Nachſtehende Cirkular⸗Verfügung iſt an die Königl. Ober⸗Prä⸗ 
ſidenten der Provinzen Preußen, Pommern, Brandenburg, Schle⸗ 
ſien, Poſen und Sachſen, die Heranziehung jüdiſcher Ein wohner 
und Grundbeſitzer zu Beiträgen für chriſtliche Kirchen⸗Syſteme be⸗ 
treffend unterm 25. Februar d. J. ergangen: 

„Es find über die Auslegung des Edikts vom 11. März 1812 
$. 15, der Verordnung vem 30. Auguſt 1816 Nr. 5 und der Ver: 
ordnung vom 1. Juni 1833 $. 20, fo wie über den Umfang, in 
welchem jüdiſche Einwohner, insbeſondere jüdiſche Grundbeſitzer zu 
Beiträgen für die chriſtlichen Kirchenſyſteme herangezogen werden 
können, Zweifel entſtanden, und habe ich durch ein Cirkular⸗Schrei⸗ 
ben vom 17. Mai v. J. die gutachtlichen Aeußerungen ſämmilicher 
Königl. Ober: Präfidien, in deren Bezirk die angeführten Geſetze zur 
Anwendung kommen, hierüber veranlaßt. 5 

Die Vergleichung dieſer eingegangenen Nachrichten hat folgen⸗ 
des Reſul'at ergeben. 

1) Das Edikt vom 11. März 1812 $. 15 und die Verord⸗ 
nung vom 1. Juni 1833 F. 20 verpflichtet die jüdifchen Einwohner 
im Allgemeinen, gegen den Staat und die Gemeinde ihres 
Wohnort alle den Chriſten obliegenden bürgerlichen Pflichten 
zu erfüllen und, mit Ausſchluß der Stolgebühren, gleiche Laſten 
wie andere Einwohner zu tragen. Unter der „Gemeinde des Wohn⸗ 
orts“ kann dem gewöhnlichen Sprachgebrauche zufolge und wie die in 
dem Edikte vom 11. März 1812 gebrauchte Bezeichnung: „bür⸗ 
gerliche Pflichten“ beweiſt, nur die bürgerliche Gemeinde des 
Wohnorts verſtanden werden. In dieſem Sinne ſind auch die in 
Rede ſtehenden Geſetze bisher faſt durchgängig ausgelegt worden. 
Eine Verpflichtung der jüdiſchen Einwohner, zu den Laſten der an 
ihrem Wohnorte befindlichen chriſtlichen Kirchenſyſteme bei⸗ 
zutragen, kann daher aus dieſen Verordnungen nicht hergeleitet wer⸗ 
den, und der an einzelnen Orten ſtattfindende Gebrauch, die jüdi⸗ 
ſchen Einwohner auch zu den nach Klaſſen- oder Gewerbeſteuer auf 
die Parochianen unmittelbar umulegenden kirchlichen Abgaben herz 
anzuziehen, entbehrt der geſetzlichen Begründung, ſofern nicht ein 
ſpecieller Rechtstitel für dieſe Art und Weiſe des Verfahrens 
nachgewieſen werden kann. Iſt dagegen die Unterhaltung der kirch⸗ 
lichen Syſteme eine Pflicht der bürgerlichen Ortsgemeinden, ſo 
können die jüdiſchen Ortseinwohner ſich den Beiträgen zu den bür⸗ 
getlichen Kommunal: Bedürfnifjen, die kirchlichen Bedürfniſſe mit 
ein begriffen, nicht entziehen, da fie nach Vorſchrift der Geſetze vom 
11. Mär; 1812 und 1. Juni 1833 gegen die bürgerliche Kom: 
mune dieſelben Laſten zu entrichten haben, wie die chriſtlichen Ein; 
wohner, und eine Befreiung der jüdiſchen Einwohner dadurch nicht 
herbeigeführt wird, daß nach der Orteverfaſſung ein Theil der bürs 
gertichen Gemeindeeinkünſte zum Beſten der chriſtlichen Kirchen ver⸗ 
wendet wird. j | 

2) Handelt es ſich aber um eine Abgabe, welche von den Pflich⸗ 
tigen unmittelbar an die christlichen Kirchen⸗Syſteme zu entrich⸗ 
ten iſt; ſo kann die Heranziehung von Juden zu dieſen Laſten nur 
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in dem Maße erfolgen, als die auch für das Großherzogthum Poſen 
in geſetzlicher Kraft beſtehende Verordnung vom 30. Auguſt 1816 
dies geſtattet. Dieſe Verordnung legt nur den jüdiſchen Grund: 
beſitzern eine Beitragspflicht in folgender Weiſe auf, daß de Zus 
den, als anfälfige Dorfs- oder Stadt: Gemeinde: Mitglieder, 
von ihren Grundſtücken, gleich andern Hriftlihen Be: 
ſitzern, zur Erhaltung der Kirchen-Syſteme beizutragen verpflichtet 
ſind, da dieſe ſonſt, wegen der Auſiedelung der jüdiſchen Staats⸗ 
bürger, Gefahr laufen, einzugehen. 5 
Hieraus folgt: a) daß die jüdiſchen Grundbeſitzer, gleich jedem 
dritten Beſitzer, zur Entrichtung ſolcher Abgaben und Leiſtungen an 
kirchliche Inſtitute verpflichtet find, welche in der Eigenſchaft einer 
dinglichen Laſt auf ihren Grundſtücken haften und als ſolche im 
Hypothekenbuche eingetragen find, oder welche doch nach feſtſtehen⸗ 
dem Ortsherkommen von allen Grundſtücken zu entrichten ſind; 
b) daß die jüdiſchen Grundbeſitzer aber auch zu ſolchen kirchlichen 
Laſten, namentlich zu Baubeiträgen, verpflichtet ſind, welche ganz 
oder zum Theil nach Maßgabe des Grundbeſitzes in der Gemeinde 
vertheilt werden. Die Verordnung vom 30 Auguſt 1816 beſchränkt 
die Beitragspflicht der jüdiſchen Grundbeſitzer nicht blos auf die im 
ſtreugſten Senne des Worts dinglichen Leiſtungen, ſondern ver⸗ 
pflichtet dieſelben, von ihren Grundſtücken in demſelben Maße, 
in welchem chriſtliche Beſitzer derſelben beizutragen haben würden; 
den jüdiſchen Grund beſitzern fallen daher auch diejenigen Paros 
chial-Abgaben zur Laſt, welche nach Häuſern, Hufen, Höfen 
oder nach dem Grundſteuerbetrage auf die in der Paroch ee degüter⸗ 
ten Grundbeſſtzer angelegt werden, und iſt dieſe aus den Worten des 
Geſetzes ſich ergebende Auslegungsweiſe auch in einzelnen Spezial⸗ 
fällen auf ergangene Beſchwerde von des Königs Majeftät bewilligt 
worden. ö 
Ew. ꝛc. erſuche ich, die Königl. Regierungen Ihres Ober Prä⸗ 
ſidial⸗Bezirks von dieſen Ergebniſſen der angeſtellten Unterſuchung 
in Kenntniß zu ſetzen und dieſelben zu veranlaſſen, in allen den 
Fällen, in welchen auf die allgemeinen Vorſchriften des Edikts vom 
11. März 1812 $. 15, der Verordnung vom 30. Auguſt 1816 
Nr. 5 und der Verordnung vom 1. Juni 1833 $. 20 zutückgegan⸗ 
gen werden muß, hiernach zu verfahren. 
Berlin, den 25. Februar 1842. 
Der Miniſter der geiſtlichen, Unterrichts und 
Medizinal⸗Angelegenhel en. 
Eichhorn.“ 


Diözeſe Ermland. Der hochw. Herr Bisthums Admini⸗ 
ſtrator hat vor kurzer Zeit in einem Cirkular dem Klerus den gedeih— 
lichen Fortſchritt des neubegründeten Konvikts bei dem Gymnaſium 
in Braunsderg bekannt gemacht. Die Statuten haben dereits die 
landesherrliche Genehmigung erhalten; die Beiträge des Klerus find 
reichlich geſpendet worden, die Theunahme an der hoffnungsvollen 
Anſtalt iſt letendig, ein Gebäude iſt zur Aufnahme der Zöglinge bes 
reit, und die erſten zwölf derſelben ſollen demnach aufgenommen werden. 


Köln, 22. April. 

Ableben des hochw. Herrn Freiherrn Dr. Karl Adalbert von Beyer, 

Biſchofs von Samaria in part. Weihbiſchofs der Erzdiözefe Köln und 
Propſtes des Hiefigen Metropolitan: Kapitels. 


Katſcher (Erzdiözeſe Olmütz, Preuß. Anth.) In neueſter 
Zeit find wieder einige Anſtellungen in unſerem Antheile erfolgt, näm⸗ 


Geſtern Abend gegen 10 Uhr erfolgte das 


lich: die Weltprieſter Os wald Neumann, als Cooperator in Zauditz, 
Heinrich Kirſch, als Coop. in Bladen, Leopold Kloſe, als Coop. 
in Leobſchütz, Franz Unmann, als Coop. in Zauchwitz und Franz 
Wuilſchek, als Coop. in Posnitz. Der Cooperator Joſeph Koth iſt 
zu unſerm Bedauern aus unſerer Dio zeſe ausgetreten und in die 
Breslauer aufgenommen worden. 


Liſſabon, 11. April. Sr. Heiligkeit hat für den jungen 
Prinzen, bei dem er Pathenſtelle vertritt, die goldne Roſe überſandt, 
weiche ſeit Don Sebaſtian's Tagen nicht mehr nach Portugal gelangte. 
Der Peinz ſoll am 17. öffentlich getauft werden und den Titel Herzog 
von Beja erhalten. a 


Spanien. Die religiöſen Feierlichkeiten der heiligen Woche 
waren prachtvoll und die Kirchen mit Bethern angefüllt. Alle Kos 
ſten der Kirchenverzierungen, Prozeſſionen u. f. w. wurden von Pri⸗ 
vaten des Laienſtandes beſtritten, denn unſere Geiſtlichen ſind ganz 
arm und leben von Almoſen. Indeſſen in dem Maaße wie die Re⸗ 
gierung den Klerus verfolgt, dem Papſte trotzt und den Kult ver⸗ 
kümmern läßt, tritt eine heilſame Reaktion zu Gunſten religiöſer 
Principien ein. Das Sonderbare iſt, daß die Regierung den aus: 
drücklichen Befehl gab, die kirchlichen Funktionen der Charwoche mit 
aller in Spanien herkommlichen Pracht zu begehen, und daß ſie doch 
feine Mittel dazu anwies. Durch ſolche Beferle will die Regierung 
ohne Zweifel eine große Meinung von ihrer tiefen Meligiöſität ver⸗ 
breiten, fi der Nation als erzkatholiſch ankündigen, indeſſen täuſcht 
fie wohl cam Niemand. Die religꝛoſe Reaktion im Volke iſt, wie 
deſagt, un erkennbar, aber, was doppelt erfreulich, fern von allem 
Fanatismus früherer Zeit. | 


In Oſt⸗Tonking, deſſen Miffionen Dominikaner aus der 
philippiniſchen Provinz beforgen, wurden durch dir Verfolgung, welche 
unter dem Tyrannen Minh⸗Menh begann und auch jetzt noch unter 
feinem Sohne fortdauert, gegen 1000 Kirchen, 100 Müſſionshäu⸗ 
ſer, 25 Frauenklöſter und 2 Seminarien zerſtört; gegen 3000 Per⸗ 
ſonen, welche zu dieſen Anſtalten gehörten, wurden verfolgt, ein⸗ 
gekerkert und haben Alles gelitten, was die Bosheit gegen Unſchul⸗ 
dige erfinnen mag. Zu jener Zahl gehören 64 Prieſter, 550 weib⸗ 
liche Mitglieder des 3. Ordens des heil. Dominikus, 75 Liebhaberin⸗ 
nen des Kreuzes, 70 Seminariſten, 100 theils wirkliche, theils an⸗ 
gehende Ka“echiſten und 2000 bekeyrte Heiden, welche in den Häu⸗ 
fern der Mi ſionäre fi einem ſtreng chriſtlichen Leben wir meten. 
Endlich haben zwei Biſchöfe aus dem Orden des heil. Dom nikus 
und zehn, theils Welt⸗, theils Or densprieſter, welche zu derſelden 
Mi ſion gehörten, fo wie 5 Katechiſten, drei Soldaten und vier 
andete heldenmüthige Cheiſten die Märtyrpalme errungen. (Sion.) 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


ueber den Schematismus oder die Statiſtik des Bis: 
thums Breslau Königlich Preußiſchen Antheils. 
(Breslau bei Graß, Barth u Comp. 1842.) 
Dieſem ſo dochſt mühevollen Werke geht ein Vorwort voran, 
in welchem die Gründung des Bisthums nebſt deſſen Erhebung unter 
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Herzog Heinrich IV., feine erſten bekannten Biſchöfe und deren 

egierungszeit, die geiſtliche Behörde mit ihrem theilweiſen Wir⸗ 
kungskreiſe in den früheren Zeiten, ſowie das Schulweſen und der 
Unterticht im Allgemeinen beſprochen wird, worauf denn über die 
Entſtehung des Schematismus und über feine Einrichtung das nöthige 
Licht verbreitet wird, fo daß mit beſonderer Berückſichtigung dieſſer 
Einleitung auch der Laie mit der Nützlichkeit und Brauchbarkeit des 
Werkes vertraut werden kann. Namentlich dürften die Notizen 
über die Patronatsverhältniffe und die verſchiedenen Arten der Pfrün⸗ 
denverleihung auch manchem Geiſtlichen bisher fremd geblieben ſein. 
Nach Inhalt der Bulle Sr. Heiligkeit Papſt Pius VII. d. d. Rom 
den 16. Juli 1821 folgen nun die Begränzungen des Bisthums, 
die Zahl der am Dome anzuſtellenden Geiſtlichen und wem deren 
Ernennungsrecht zuſteht, endlich der Geſchäftskreis des Vikariat⸗ 
Amtes und des biſchöflichen Konſiſtoriums, worauf dann namentlich, 
mit Angabe des Geburts: und Ordinations⸗Jahres, folgen: 1) das 
hochwürdige Domkapitel (wobei Vikarien, Sakriſtaner, Confeſ⸗ 
ſarien und Beneficiaten, das Gerichtsamt und die theologiſche Fa⸗ 
kultät); 2) die Bisthums⸗ Behörden (Vikariatamt und Konſi⸗ 
ftorium); 3) die Bisthums-Kommiſſariat-Aemter und 
4) die Schulen -Inſpektionen des Bisthums nach den Regie⸗ 
rungsbezirken. — Des leichtern Ueberblicks wegen iſt im Schematis⸗ 
mus nicht nach den Kommiſſariat-Aemtern, ſondern nach alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung die Reihe der Archipresbyterate inne gehalten worden, 
und bei jedem am Anfange angegeben, in welchem Kommiſſariate, 
landräthlichen Kreiſe, Regierungsbezirk und Ober-Landes-Gerichts⸗ 
Departemente ſich ſelbes befindet (worüber zu vergleichen P. XVII)z 
denn es iſt leichter, daß ſich Jemand das Archipreshyterat inne hält, 
in welchem ein Ort liegt, als das Kommiſſariat. Nach einer zweck⸗ 
mäßigen Zuſammenſtellung der Zahlverhältniſſe ergeben ſich folgende 
Reſultate. Im Kommiſſariate Groß⸗Glogau, welches 
die Archipresbyterate: Freiſtadt, Groß- Glogau, Grünberg, 
Guhrau, Hochkirch, Sagan, Schlawa, Schwiebus, 
Sprottau enthält, ſind thätig 100 Geiſtliche, worunter 2 
Schloßprediger, 2 Religionslehrer an Gymnaſien, 20 Kapellanſtel⸗ 
len (deren eine unbeſetzt); Einwohner (verſteht ſich katholiſche) bifins 
den ſich darin 52,915 und Kommunikanten 37,272, mithin kommen 
auf jeden Geiſtlichen 529 zur Seelenpflege. Inhabile Prieſter ſind 
zwei. Im Kommiſſariate Hirſchberg, welches die Archi⸗ 
presbyterate: Bunzlau, Hirſchberg, Lähn, Landes hut, 
Lauban, Liebenthal, Naumburg a. Q. enthält, find 78 
Geiſtliche thätig, worunter 21 Kapelläne (2 fehlen) und ein Pen⸗ 
fionaie; hier find 78,070 Einw. und 43,436 Kom., folglich hat 
ein Priefter 675 Seelen zu führen. Im Kommiſſariat Jauer, 
welches aus den Archipresbyteraten: Bolkenhain, Jauer, Lieg⸗ 
nitz, Striegau beſieht, giebt es 52 Prieiter, wobei 18 Ka— 
pelläne und em Zuchthausprediger,) drei außer dieſen ſino amtsun⸗ 
fäh 9), felalich kommen, da das Commiſſariat 34,799 Einw. und 
23,85 Kom. enthält, 656 Einw. Einem au Sorge. Im Kom: 
mifjriate Münſterberg, wozu die Archipreseyterate: Fran⸗ 
tenſtein, Költfpen, Münſterberg und Reichen bach gehe: 
ren giebt es 53 Priefier, worunter 32 Kapelläne (5 fehlen) und 
2 Schuldräfekten, in Thätigkeit, und es lient dem Einzelnen die 
Sorge für 984 Seelen ob, da das Kommiſſar. 83,684 Einw. und 
54,899 Kom. zählt; ſechs find außer Thätigken. Zum Kom: 
miſſariat Neiſſe, gehören die Arch presbyterate: Friedewalde, 
Grottkau, Nerſſe, Neuſtadt, Ottmachau, Patſchkau, 


und arbeiten darin 109 Priefter, wobei 36 Kapelläne, 2 Reli⸗ 


gionslehter in Neiſſe, und 2 Altariſten; Einwohner find in dem 
Komiſſar. 135,561, Kom 90,673, folglich hat ein Prieſter 1243 
Seelen zu beſorgen. Inhabile (größtentheils in Neiffe, val. p. 103) 
giebt es 15 in dieſem Sprengel. Im Kommiſſariate Oppeln, 
wozu die Archipresbyterate: Bodland, Falkenberg, Groß- 
Strehlitz, Lublinitz, Ober⸗-Glogau, Oppeln, Peis⸗ 
kretſcham, Rofenberg, Schalkowitz, Toſt, Uſeſt, Zülz, 
arbeiten 144 Prieſter in der Seelſorge, werunter 30 Kapelläne 
(4 Stellen unbeſetzt) 3 Hofmeiſter, 2 Schloßprediger und ein Re⸗ 
ligionslehrer am Gymnaſium (eine Schloßprediger⸗, zwei Fundati⸗ 
ſtenſtellen, und eine Lokalie find unbeſetzt), und da die Zahl der Ein— 
wohner 274,666 beträgt (Kom. 176,132), fo kommen auf einen 
Prieſter nicht weniger als 1907 Seelen; fünf ſind inhabile. Das 
Kommiſſariat Natibor umfaft die Archipresbyterate: Glei⸗ 
witz, Gr.⸗Dubensko, Koſtenthal, Lohnau, Los lau, Po⸗ 
grzeb in, Ratibor, Sohrau, in welchem 95 Priefter vie 
Seelſorge üben, von denen 19 Kapelläne (5 Stellen unbeſetzt), 2 
Religionslehrer an Gymnaſien, ein Jeglicher alſo 1788 Seelen zu 
leiten hat, da deren Zahl ſich auf 169,887 beläuft (Kom. 120,966); 
fünf find thätigkeits unfähig. Das Kommiſſariat Pleß ent⸗ 
hält zwar nur die beiden Archipresbyterate Beuthen und Pleß, 
aber mit 73,699 Einw. und 51,054 Kom., und da nur 43 Prie⸗ 
ſter thätig find (wovon noch 2 Kapellanſtellen unbefegt), fo kom⸗ 
men auf E nen 1713 Seelen. Jene ſiebenzehn Archipres⸗ 
byterate aus dem vormaligen Archidiakonat Breslau, welche noch 
keinem Kommiſſariate überwieſen find, und zwar: Bohrau, 
Breslau, Brieg, Canth, St. Mauritz, Militſch, Nams⸗ 
lau, Neumarkt, St. Nikolai, Oels, Polniſch-War⸗ 
tenberg, Preichau, Reichthal, Trachenberg, Wanſen, 
Wohlau, Zirkwitz, werden von 187 Prieſtern beſorgt, un⸗ 
ter denen 46 Kapelläne (3 Stellen undeſetzt) mit Inbegriff der 5 
Curaten in Breslau, 3 Hofmeiſter, 1 Religionslehrer; nimmt man, 
wie dieß zuverläßig geſchehen kann, die Zahl der kathol. Einwohner 
in Breslau auf 25000, und die der Kom. 15000 an, ſo zählen 
dieſe 17 Archipresbyterate 150,720 Seelen und 103,899 Kom., 
mithin hat ein Priefter 803 Seelen zu verſorgen. 

Bezüglich der verſchiedenen Stellungen giebt es 632 Pfründner, 
Pfarrer nämlich und Curaten, 14 Kreisvikare, 231 Kapelläne, 19 
Lokaliſten, 7 Religionslehrer, 4 Schloßprediger, (Kapelläne), 5 
Hofmeiſter, 5 Fundatiſten (nel. 2 Altariſten), und 39 amtsun⸗ 
fähige Prieſter, wobei einige Stellen, z. B. die 2 Seminardirekto⸗ 
ren, 1 Seminarlehrer, 3 barmherzige Brüder, nicht mitgerechnet 
ſind. Zählen wir dazu einige und 30 Stellen am hohen Domſtifte 
(von denen 6 undeſetzt), fo dürfte es gegen 940 thätige Prieſter, 
und mit den 38 inhabilen, nahe an 1000 Geiſtliche in der Diözefe 
geben. Mit Einſchluß derer von Breslau würde ſich in Schleſien 
demnach die kathol. Einwohnerzahl auf 1,053,601 belaufen, folg⸗ 
lich einem Prieſter von jenen 940 die Zahl von 1120 Seelen zu 
überweiſen fein, ein Verhältniß, welches in Betracht gegen das Miß⸗ 
verhäliniß in Oberſchleſien immer noch günſtig zu nennen wäre. 
Denn hier ſpricht ſich, außer dem Umſtande, daß gegen 2000 See⸗ 
len auf einen Prieſter kommen, der Mangel auch in der Zahl der 
unbeſetzten Stellen aus. Denn während ſich in den 5 andern Kom- 
miſſariaten und jenen 17 Archiptesbyteraten nur 11 Vakanzen in der 
Diözeſe vorfinden, fo zählen die Kommiffariate Oppeln, Ratibor 
und Pieß deren 16. Daſſelbe Verhällniß kommt natürlich auch in 
Bezug auf die Seelenzahl der einzelnen Benefizien zu Tage. Es 
giebt in Niederſchleſien 25 Pfarreien, die weniger als 200 Seelen, 
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und 6, die weniger als 100 Seelen haben; Quaritz hat mit 73 die 
wenigſten in der Diözeſe. Dagegen giebt es 83 Pfarreien, welche 


mehr als 3000, und 19, welche ürer 5000 Einwohner zählen; 


Neiſſe, mit 10,772 und nächſt ihm Oppeln, mit 10,473, ſind die 
bevölkertſten Pfarreien. Es wäre wohl intereſſant, das Sonſt 
und Jetzt in Vergleich zu bringen; wer's unternehmen will, wird in 
Zimmermanns Beiträgen manche anwendbate Notiz finden. 

Daß in dieſer Zuſammenſtellung leicht eine Irrung ſtattfinden, 
ja daß man, je nach Art der Berechnung und Benennung mancher 
Stellen, ein verſchiedenes Reſultat erlangen könne, leuchtet von ſelbſt 
ein, und wird dem Referenten wohl nicht als Schuld angerechnet 
werden. Eben ſo iſt es faſt unmöglich, daß in einem Werke, wie 
dieſer Schematismus, gar keine Fehler oder kleinere Verſtöße vor⸗ 
kommen ſollten; dieſe laſſen ſich ſelbſt bei der größten Sorgfallt und 
Umſicht nicht immer ganz vermeiden. Jeder wird daher wohl mit 
Dank die Mühe erkennen, welche die Herrn Herausgeber bei ihrem 
ungemein ſchwierigen Unternehmen angewendet, und wird kleine Ir⸗ 
zungen mit Nach ſicht beurtheilen. Das Werk ſelbſt ift um Ganzen 
gelungen und darf als das erſte dieſer Art für unſer Bisthum mit 
wahrer Freude begrüßt werden. Es war längſt ein wirkliches Be⸗ 
dürfniß, und wird für alle Folgezeit bleibenden Werth haben. Be⸗ 
ſonderes Intereſſe gewährt es, aus den bei jeder Pfarrei gegebenen 
Motizen die Pfarrei ſelbſt nach ihren weſentlichſten Verhältniſſen ken⸗ 
nen und beurtheilen zu lernen. 

Wir könnten aus dem Inhalte des Werkes noch viele Zuſam⸗ 
menſtellungen machen und beachtenswerthe Folgerungen ableiten; 
indeß wollen wir uns für jetzt mit Vorſtehendem begnügen. 


Neu- Altmannsdorf, im April. Unter vielen anderen 
Beweiſen eines frommen kirchlichen Sinnes machten mir mehrere 
Glieder meiner Gemeinde die beſondere Oſterfreude, mit ihrer Hülfe 
einen neuen Feſtornat für 112 Rthlr. anſchaffen zu können, wofür 
ich ihnen hiermit öffentlich danke. W. Nowack. 


Todesfall. 


Breslau, den 1. Mai. Heut Nachmittag um 4 Uhr ent⸗ 
ſchlief ſanft im Herrn nach langen ſchmerzlichen Leiden die Oberin 
des hieſigen Eliſabethiner Kloſters, Frau Antonia Sauer, im 
73. Jahre ihres Alters, nachdem fie 55 Jahre im Orden unermü⸗ 
det gewirkt, und das Amt der Oberin 18 Jahre bekleidet hat. Der 
Convent bittet, daß Freunde und Bekannte der Dahingeſchiedenen 
ein frommes Andenken weihen. 


Miscellen. 


— 


Wenn Leiden und Widerwaͤrtigkeiten dich drücken, wenn Krank: 
heiten und Schmerzen dich heimſuchen, wenn böfe Menſchen dich 
kränken, dir Unheil und Verderben bereiten, klagt dich nur dein Ge⸗ 
wiſſen nicht an, darfſt du dir nur nicht ſelbſt irgend eine Schuld bei⸗ 
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Mebft einer literariſchen Beilage der H. Laupp'ſchen Buchhandlung in Tübingen. 


meſſen: o dann frage nicht, warum geſchieht mir dies; klage nicht: 
o Gott, warum? Das Warum will Gott dir noch nicht offenba⸗ 
ren, und kein Menſch kann dir dies Warum mit voller Gewißheit 
anders als dahin beantworten; ohne allen Zweifel nur zu deinem 
Beſten ließ er dieſes und jedes andere Uebel für dich zu. Dies muß 
dir auch genügen. 


Gott führt uns allemal zum Glück. Das Wort: „Gottes 
Wille“ iſt gleichbedeutend mit dem Worte: „mein Glück“ für einen 
Jeden. Gottes Wille und ſeine Fügung kann uns nur zum Wohl⸗ 
fein, zum inneren Frieden führen. Unſer Eigen wille hingegen führt 
uns allemal irre, wir gehen in's Unglück jedesmal, da wir uns ſelbſt 
ohne Gott beglücken, uns ſelbſt ohne ihn die Wege des Glückes bah⸗ 
nen wollen. Hätten wir wahren, lebendigen Glauden an das hei⸗ 
lige Wort Gottes, ſo würden wir dieſe Erfahrung nicht erſt bedürfen, 
um freudig und ihn ununterbrochen preiſend an ſeiner Hand durch 
alle Windungen dieſes Erdenlebens zu gehen. 


Thu' wie ein Kind, und lege dich in Gottes Vaterarme, 
Laß nur nicht ab, bis daß er ſich dein väterlich erbarme! 
So wird er dich durch ſeinen Geiſt 
Auf Wege, die du noch nicht weiſt, 

Zu großen Freuden bringen! — 


Fürchte dich nie vor Gottes Führungen, fürchte nur deine 
eigene Führung! — 


Für die kathol. Kirche in Sorau: 


Aus dem Pleßer Archipresbyterate: aus der Parochie Pleß, 15 Rthlr; aus 
Czwiklitz, 2 Rthlr.; aus Miedzua, 5 Rthlr.; aus Goczalkowitz, 2 Rthlr.; 
aus Lonkau, 15 Sgr.; von den Schulkindern in Zotlwitz bei ihrer erſten heil. 
Kommunion, 3 Rthle. Rüter. 


Für die Miffionen: 


Aus Koſtenbluth, 3 Rthir. 13 Sgr.; aus Breslau durch Herrn Regens 
Stenzel 25 Nihlr; aus Hermsdorf bei Jauer mit Einſchluß von 1 Rehlr. 
4 Sgr. 6 Pf.; von den Kindern, die kürzlich das erſte Mal das heil. Abends 
mahl empfingen, 6 Rthlr. 18 Sgr. 10 Pf.; Ungenannt, 7 Sgr. 6 Pf.; 
aus veubus, 1 Rihlr 27 Sgr. 8 Pf; aus Schönau von den Leſern des 
Kirchenblattes, I Kouiso'or und : Athlr 18 Sgr.; im Bgtner Kirchen⸗ 
ſpreugel durch die Faſte geſammelt, 31 Athlr.; H. A. W, 2 Athlr. 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 
H. B. in B. Wird gelegentlich benützt. — H. K H. in P. Mit Dank 


angenommen. — Der Artikel aus Neiſſe kann ohne weſenkliche Aendes 
rungen nicht aufgenommen, muß daher ud acta gelegt werden. 
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